


Jeden Liebesbrief, Nicht Symbiose,
jeden Scheck mit Zahlen drauf einander zu verdrängen,
muss sie ertragen. ist ihr Bestreben.

Wohl kennt sie meinen Namen, Ergebnis ihres Ringens
doch verschweigt sie ihn diskret. sind glasklare Gedanken.

die Schreibunterlage Bleistift und Radiergummi

Leonardo – ein Tanka-Bild von Horst Ludwig und Beate Conrad

Text: Horst Ludwig, Bild und Gestaltung: Beate Conrad
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Prozeß- und Zeitdarstellung im Tanka – eine Tanka-Besprechung von
Beate Conrad

Lass mich, Mutter,
dir helfen, und lass uns
vergessen
deine Brüste, die weichen,
beim Kleiden eben gestreift

– Ingrid Kunschke

Auf den ersten Blick stellt dieses Tanka einen intimen Moment der Hilfe beim
An- oder Auskleiden dar. Die wohl eher ungewohnte Nähe bei der Hilfe mag
zwischen Mutter und Kind bzw. beim herangewachsenen Kind Verlegenheit
auslösen, aber auch nur bloße Feststellung sein. Ähnlich mag es einem Ehe-
mann ergehen, der innerhalb der Familie die Frau auch mit Mutter bezeichnen
mag. Ungewöhnlich ist diese Situation aber doch, denn im Alltag kleidet sich
ja meistens jeder selbst. Diese Abweichung vom Alltag, von der beiläufigen
Gepflogenheit, läßt den Leser das Tanka genauer betrachten. Dabei klingt die
anspracheartige Betonung "Lass mich [/] lass uns"besonders ins Ohr. Hier geht
es nicht um eine einmalige Hilfestellung, sondern diese appellartige Hervorhe-
bung im Tanka verweist darauf, daß die Mutter schon älter und schwächer ist
und womöglich nicht mehr in der Lage sein könnte, diese Alltagshandlung allein
zu bewältigen, und daß auch sie diese nackte Nähe und das Angewiesensein
auf derartige Hilfe in Verlegenheit bringen könnte.

Auf den zweiten Blick stellt sich heraus, daß weder Kind und Mann noch die
alternde Mutter um die im Tanka gezeichnete Mutter einfach herumkommen.
Deshalb vergessen sie mitunter auch, was sie nicht vergessen wollen. Deshalb
müssen Helfende hier sich und der Mutter etwas wiederholt einsagen, nämlich
einen Appell an die Vernunft, der nicht ganz ihren Haltungen entspricht. Doch
mit dem fortschreitenden Alter der Mutter – und damit mit fortschreitender
Zeit – wird die umgekehrte Rolle der Pflege und Sorge zu einer neuen Alltäg-
lichkeit.

Bei einem weiteren, besonders langsamen und segmentweisen Lesen des Tan-
kas werden diese über die Zeit sich wandelnden Haltungen und Einstellungen
im Detail offenbar: Das „Lass mich, Mutter“ in Segment a deutet auf einen
Sprecher in zurückliegender Zeit, auf ein Kind, das aus der mütterlichen Be-
hütung allmählich herauswächst und seine Schritte zunehmend allein unter-
nehmen möchte. Segment a kann ebenso zum Ruf eines Herangewachsenen
ergänzt werden, der in die Welt hinaus will: „Laß mich ziehen, Mutter, laß
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mich gehen“. Ferner erinnert es an einen göttlichen Schutz wie bspw. in Schil-
lers „Der Alpenjäger“. So mag auch das Bild der alles schützenden Mutter als
Göttin und Mutter Erde verschiedener Zeitalter und Kulturen assoziiert wer-
den. Erweitert wird die Aussage des ersten Segments mit der ersten Hälfte des
Segments b zu Lass mich, Mutter, / dir helfen. . . , das ein heranwachsendes,
selbständig werdendes Kind ankündet, ein Kind, das zunächst kleine Handrei-
chungen im Alltag übernimmt. Alsdann bietet es auch schon von sich aus Hilfe
an und übernimmt später selbst größere Aufgaben. Hier scheint also der Weg
der kindlichen Entwicklung und der Mutterbeziehung in verschiedenen Zeite-
tappen auf. Mit dem zweiten Teil von Segment b sowie Segment c „. . . und
lass uns vergessen“ vergegenwärtigt sich ein Rückblick auf die Mutterrolle, der
sich mit den Segmenten d und e vertieft zur Vereinigung und Fruchtbarkeit
und zum Aufziehen und Säugen der Kinder. Die Vergänglichkeit wiederum ist
in den Brüsten selbst angezeigt, die weich für den Säugling waren und Gebor-
genheit vermittelten, und nun, im Alter, andersartig weich und nicht mehr fest
sind. Alsdann läßt sich „vergessen“ zugleich als vollendete Tatsache lesen.

Somit wird eine große Zeitspanne menschlichen Werdens und Vergehens mit
dieser Anrede der Mutter im Tanka umfaßt. Wesentlicher Zeitablauf wird hier
als Haltungen, Einstellungen und Rollen sowie deren Wechsel dargestellt, die
also jeweils anzeigen, wieviel Zeit vergangen ist. Folgerichtig erfaßt eine ur-
sprünglich einfache, ja, beiläufige Begebenheit der Ankleidehilfe existentielle
Wesenheit in der Zeit, die auch eine archetypische Muttererfahrung von Leben
und Endlichkeit vermittelt.

Die in diesem Tanka vergehende Zeit des Heranwachsens des Kindes und des
Vergehens der Mutter zeigt sich auch deutlich im Klang: Die abnehmende
Entwicklung klingt in den scharfen s- und t-Lautabfolgen und den dunklen u-
Vokalen in a bis c an. Hingegen leitet der Klang in d und e insgesamt weicher
und etwas heller werdend in den Rückblick über, also in die positive, zunehmen-
de Entwicklung, und zeigt vergangene als auch wechselnde Fürsorglichkeit am
deutlichsten wohl in den gleich fünf dicht aufeinanderfolgenden ei-Diphthongen
und den weicheren [stimmhaften] Konsonanten [b] und [w] an. Darüber liegt
ein feines verbindendes ch-Atemgeräusch (mi-ch, wei-ch) der Lebenszeit, das
im „ft“ (gestrei-ft) einen schärferen Schlußakkord setzt und so auch den Leser
berührt.
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Rotes Kleid – ein Foto-Tanka von Helga Stania

Text und Gestaltung: Helga Stania

Weitergereichtes in einem deutschen Tanka – eine Tanka-Besprechung
von Horst Ludwig

Wer schreibt denn heute noch „Angesicht“, wie es Beate Conrad in ihrem „Mit
tausend Nadeln, / mal aus Feuer, mal aus Eis / durchstichelt es mich, / dieses
Himmelsangesicht, / vergangengeglaubter Zeit“ 1 hat, wobei noch dazu das
– oder ein – Angesicht des – oder eines – Himmels gemeint ist! Wir Heutige
hätten vielleicht noch „Im Angesicht des Todes“ im Buchtitel oder manchmal
auch in gehobener Ansprache; aber sonst ist uns das Wort für unsere Sprechart
doch recht altmodisch. Und „Himmels-“ hier etwa auch als „himmlisch“, also
„wunderschön“ zu lesen, kann uns dabei sicher auch nicht so recht in den Sinn
kommen.

1Hier zitiert nach Einunddreißig, Nr. 12 (Febr. 2016), wo das Komma am Ende von d bei
der Herausgabe jedoch hätte getilgt werden müssen. Denn wie es da steht, bewirkt es, daß e
allein und unabhängig folgt, aber damit sowohl als Genitiv wie auch als Dativ ohne Funktion
bleibt und also keinen Sinn ergibt. Richtig gelesen ist e ein Genitivattribut zu d.
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Und doch verwendet die literarisch erfahrene Autorin „Angesicht“ hier in einem
Tanka in klassischer Form, ein Zeichen, daß sie genau weiß, wie und in welcher
Tradition sie spricht, und daß sie diese Gedichtform für ihre Aussage besonders
gewählt hat.
Worum geht es? Zur Sprache kommt das Gefühl, „durchstichelt“ zu sein, – also
nicht etwa durchstochen oder durchbohrt und damit schmerzhaft einer schwe-
ren und lebensgefährdenden Verletzung ausgesetzt, aber eben nahezu unun-
terbrochen Sticheln „mal aus Feuer, mal aus Eis“ ausgesetzt, die den Sprecher
zu keiner einfachen Ruhe kommen lassen. Das Nebeneinander von Feuer und
Eis als Ursachen bei diesem Verspüren bringt einem auch Robert Frosts wohl
bekanntestes Gedicht „Fire and Ice“ in den Sinn: Some say the world will end
in fire, / Some say in ice. / From what I’ve tasted of desire / I hold with those
who favor fire. / But if it had to perish twice, / I think I know enough of hate
/ To say that for destruction ice / Is also great / And would suffice 2, wo es,
ebenfalls in ganz lakonischer Sprache, um letztlich einfach Unkontrollierbares
geht; und das läßt uns vermuten, daß es auch hier in diesem Tanka wohl doch
um mehr geht als es zunächst so dahergesagt scheint. Ja, und es geht um
etwas, was dann wörtlich sogar mit dem sprachlich zwar sehr einfachen, aber
uns eben doch recht ungewohnten „Himmelsangesicht / vergangengeglaubter
Zeit“ auch benannt ist. Im Blickpunkt ist hier das – oder ein – aber doch wohl
mehr das – „Himmelsangesicht“, und das auch, weil es mit einem Attribut,
„vergangengeglaubter Zeit“ – einem hochbeladenen, wie wir schnell sehen –
sprachlich sogar noch näher bestimmt ist. Womit sich hier der innere Sprecher
konfrontiert sieht, . . . spürt, . . . erfährt, ist also etwas, was sich in seiner Ge-
genwart klar und unverhüllt zeigt, aber gar nicht überwältigend, – was jedoch
offenbar einen Rückblick herausfordert, weil es echt zur Vergangenheit gehört,
. . . was sich dann aber wieder nur als etwas nur der Vergangenheit zugehörigem
Geglaubtes erweist.
Hier ist – und das bedingt auch unsere Betrachtungsweise – eben nichts zu-
verlässig und sicher wie vielleicht in der Physikklasse oder mit beiden Beinen
auf der Erde oder nach einem Zugfahrplan für die Sommererholung. Uns wird
vielmehr etwas dargestellt von der tiefen Glaubenserfahrung des Menschen, et-
was, wovon wir auch wissen, daß es Berge versetzen kann, – was aber, wie

2Feuer und Eis // Einige sagen, die Welt endet in Feuer, / andere, in Eis. / Nach dem,
wie ich Verlangen kenne, / halt’ ich’s mit denen, die eher für Feuer sind. / Doch müßte
sie zweimal untergehen, / da denk’ ich, ich kenn’ Haß genug, / daß zur Zerstörung Eis /
auch großartig ist / und ausreichte. – Beate Conrad lebte lange Zeit in den USA und nahm
dort intensiv am Kulturleben teil und ist sicher – wie da ja fast schon jedes Schulkind mit
einigem Englisch-Unterricht – mit diesem Frost-Gedicht vertraut. Und sie kennt, wie ja auch
ihre Analysen von Gedichten in japanischer Kurzlyrikform immer wieder zeigen, die solide
amerikanische Literaturkritik des mittleren Drittels des vorigen Jahrhunderts sehr gut, – und
das kommt halt auch dem deutschen Haiku- und Tankaleben zunutze.
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wir’s wieder aus der Naturwissenschaft wissen, unmöglich ist; daß es allein se-
lig macht, – worüber wir aber in jahrhundertelange und oft geradezu teuflische
Streiterei geraten; daß es wiederum ganz natürlich zum menschlichen Erleben
gehört und was letztlich keiner uns ausreden kann, auch wir uns selbst nicht,
– und wir schlagen es auch in schon Jahrhunderte alten Büchern nach, weil
wir mehr über uns wissen wollen, und so wie Menschen da erfahren wir uns
eben auch. So glauben wir halt ziemlich fest, daß wir Glauben verloren haben,
wissen aber klar von Denkern unserer Zeit, daß zu jedem sinnvollen Glauben
auch der Zweifel gehört, der uns aus Gedankenlosigkeit bei unsrer Art Existenz
erhebt. Ja, und wir erkennen dann, damit müssen wir leben angesichts dieses? –
eines? – Himmelsangesichts aus alter Zeit, – von dem wir u. a. auch lesen, daß,
wenn wir nicht werden wie die Kinder usw. Und mit dieser durchaus glaubhaft
erfahrenen und nicht loszuwerdenden Stichelei blicken wir doch etwas auf und
leben weiter hin. Das besagt auch dieses Tanka.

Nächste Ausgabe
Die nächste Ausgabe von Einunddreißig erscheint am 01. November 2016. Der
Einsendeschluss ist der 30. September 2016. Für die Einsendung von Beiträgen
bitte ich die Teilnahmebedingungen zu beachten.
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Alle Rechte, soweit nicht anders angegeben, bei Tony Böhle und den Autoren.

Die Weitergabe oder Vervielfältigung ist ohne ausdrückliche Erlaubnis des
Herausgebers und der Autoren unzulässig.
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